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öergeffenb, ja recfjt biet bon Oer leisten 33eute gufammenguïlauben. ©ann
fait) er [id) nad) bem [teif im SBinïet [ißenben ©d)ul)mad)er um. ,,©u —
ad)tget)n mar' er feist, ber ©erolb! — Unb bie Stegine ï)âtt' e§ aud) nod)

erlebt! — (Scîjorê — fiel) einmal: megen benen ba —• " @r fferad)

bie legten SBorte nid)t aug, führte bafür bag ©lag gum Situnbe.

@g ging fdjon auf bie Stacht, alg eg ©treiff auf einmal einfiel, feßt

ftecfe feine ©enfe nod) auf ber £oIgmiefe im Stoben brin. Itnbermerït mar

er meg. ©er ©djuljmadjer ©räflein fal) iïjm bom genfter aug nad) unb

übergeugte fid), baß er mirïlid) ben ^eimtoeg einfd)Iug.
SIber nad) etma einer Ifaiben ©tunbc brachte ber Safpar SJtang aug

bem SMnterborf bie Stad)rid)t, ber SBegfncdjt ©treiff liege tot in ^läuig
©tube. ©ag Stinb, bag SInettli, I)abe in ber Stüdje Kaffee gemacht, fonft
fei niemanb im ^aufe gemefen. ©er Mäui felber fei nod) am SIbenb mit
)po!g nad) Einbauen gefahren. @ie habe auf einmal einen Stapf gehört.
Stig fie bie Stachbarn herbei gerufen pabe, fei eg fd)on mit i!)m au§ gemefen.

bitten burd) bie ©tirn habe er fid) gefcb)offert.

®ie dauern fapen einanber an. „©er Släui ïann aud) etmag benïen

babei," meinte einer. ©er ©djutfmadjer ©räflein, ber, ftbon an ber ©üxe

ftepenb, bag SBort nod) gehört patte, fagte laut in bie ©tube hinein: „SSir
alle ïbnnen etmag benïen."

Bototimrn.
©er Danton ©ototpurn ift ein feiner äufjern gorm nad) xed)t fonber=

bareg ©taatengebilbe. Sßenn ein günffäpriger, bie ïommenben ißrüget
nid)t apnenb, bie frifd) meiffgetünepten SBänbe beg SSaterpaufeg alg Qei=
djentafel braud)enb, gepn, gmölf SJtale neben einanber ein eibgenöffifepeg
Streng gu madfen berfuepte, fo mürbe bietteiept eine ber Figuren, alg harten»
fïigge aufgefaßt, bem Danton ©ototpurn äl)nlid) fepen. ©ropbem man
bon berfepiebenen fünften feiner Sîorbgrenge aug bie ©ore Stafelg erblidt,
tropbem er big gegen Stiel unb gegen bie fdfmeigerifcpe Stunbegftabt
Stern t)in fid) erftredt, tropbem fein Dftenbe bag SBeidfbilb ber ©tabt
Starau beinahe berührt, gibt eg bod) ïein ^läpcpen im gangen Canton, bon
melcpem aug man nid)t in ber 3eit bon einer ©tunbe gu gatff bie Santong=
grenge erreichen tonnte, ©er Danton liegt im Stereidje beg Settenfurag.
SJtit prächtigen SBälbcrn, big gut* halben tpöpe bemad)fen unb auf ihren
Stuhlen bie fepönften SBeiben tragenb, gehen Sterggiige in meftöftlidjer
Sticptung burd) ben Danton h)iriburcE). Sprc §öl)c bleibt faft burepmeg
unter 1400 SJteter. fehlen ihm aud) nicht mächtige, nadte ^5"el§gartien,
fo berteipen ihm bodj med)felnbe grüne färben ben ureigenften Steig,
©tetfeper unb emiger ©chnee fchauen bom fernen StlpenmaH gu ihm herüber,
tpaben bie Sllpen bag ©ranbiofe beg !pod)gebirgg, fo hat teer Sura bag
Sieblidje beg SJtittelgebirgg. SBag bie Statur etma berfäumte, bag hat in
fahrhunbertelanger ©efcpidjte bag SJtenfcpengefcpIedjt ber Sanbfcpaft ge=
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vergessend, ja recht viel von der leichten Beute zusammenzuklauben. Dann
sah er sich nach dem steif im Winkel sitzenden Schuhmacher um. „Du —
achtzehn wär' er jetzt, der Gerold! — Und die Regine hätt' es auch noch

erlebt! — Schars — sieh einmal: wegen denen da — " Er sprach

die letzten Worte nicht aus, führte dafür das Glas zum Munde.
Es ging schon auf die Nacht, als es Streifs auf einmal einfiel, jetzt

stecke seine Sense noch auf der Holzwiese im Boden drin. Unvermerkt war
er weg. Der Schuhmacher Gräflein sah ihm vom Fenster aus nach und

überzeugte sich, daß er wirklich den Heimweg einschlug.

Aber nach etwa einer halben Stunde brachte der Kaspar Manz aus

dem Hinterdorf die Nachricht, der Wegknecht Streifs liege tot in Kläuis
Stube. Das Kind, das Anettli, habe in der Küche Kaffee gemacht, sonst

sei niemand im Hause gewesen. Der Kläui selber sei noch am Abend mit
Holz nach Kirchauen gefahren. Sie habe auf einmal einen Klaps gehört.

Bis sie die Nachbarn herbei gerufen habe, sei es schon mit ihm aus gewesen.

Mitten durch die Stirn habe er sich geschossen.

Die Bauern sahen einander an. „Der Kläui kann auch etwas denken

dabei," meinte einer. Der Schuhmacher Gräslein, der, schon an der Türe
stehend, das Wort noch gehört hatte, sagte laut in die Stube hinein: „Wir
alle können etwas denken."

Solothurn.
Der Kanton Solothurn ist ein seiner äußern Form nach recht sonder-

bares Staatengebilde. Wenn ein Fünfjähriger, die kommenden Prügel
nicht ahnend, die frisch weißgetünchten Wände des Vaterhauses als Zei-
chentafel brauchend, zehn, zwölf Male neben einander ein eidgenössisches
Kreuz zu machen versuchte, so würde vielleicht eine der Figurein als Karten-
skizze aufgefaßt, dem Kanton Solothurn ähnlich sehen. Trotzdem man
von verschiedenen Punkten seiner Nordgrenze aus die Tore Basels erblickt,
trotzdem er bis gegen Viel und gegen die schweizerische Bnndesstadt
Bern hin sich erstreckt, trotzdem sein Ostende das Weichbild der Stadt
Aarau beinahe berührt, gibt es doch kein Plätzchen im ganzen Kanton, von
welchem aus man nicht in der Zeit von einer Stunde zu Fuß die Kantons-
grenze erreichen könnte. Der Kanton liegt im Bereiche des Kettenjuras.
Mit prächtigen Wäldern, bis zur halben Höhe bewachsen und aus ihren
Kuppen die schönsten Weiden tragend, gehen Bergzüge in westöstlicher
Richtung durch den Kanton hindurch. Ihre Höhe bleibt fast durchweg
unter 1400 Meter. Fehlen ihm auch nicht mächtige, nackte Felspartien,
so verleihen ihm doch wechselnde grüne Farben den ureigensten Reiz.
Gletscher und ewiger Schnee schauen vom fernen Alpenwall zu ihm herüber.
Haben die Alpen das Grandiose des Hochgebirgs, so hat der Jura das
Liebliche des Mittelgebirgs. Was die Natur etwa versäumte, das hat in
jahrhundertelanger Geschichte das Menschengeschlecht der Landschaft ge-
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geben. £>ier ein mäcptigeS, pocpragettbeê, fiente nod) betoopnteê ©dplofr,
bort auf einem gelêborfptunge eine ber gerftörung tropenbe ïtuine, an
anbetet ©telle ein ftitCe§ JHöfterlein ober eine intereffante éircpe, um
bie I)erum, auf toeit pinfdjauenber £>ope, fcpon bor einem Sapttaufenb ber
ÛDÎenfcp ben îïïîenfcpen gur legten Sftufje bettete.

Sine SSanberung burd) ba§ Suragebiet ift in feber ^a^xeêgeit ein
^odpgenufj. 2Ser e§ gu.gatjf nicpt gerne tut ober tun ïann, foil toiffen,
baf; eê ïaum eine auêficptêreicpe .Ipöpe im Sura gibt, bie nicpt big auf
furge ©trede mit beut 3Bagen gu erreicpen toäre. S)urd) auêgebepnte
Mannen» ober Sudfenforfte (biefe Bilben ben ©tolg unb ben 9teid)tum be§
SanbeS) gelangt man auf bie biclberüpmten, au§ficpt§reicpen kuppen,

flltsSolotfyurn. Bafeltor.

bie gleicpertoeife einen 93Iid in ba.§ bom 9tpeine burtpftrömte beuticpe 3tad)=
barlanb unb in ba§ ©etotrt bon fjacfen uttb Römern ber SSoralpen unb
ber Sffpen getoäbren. Sn einer ©ennpütte läfjt fic£) bepaglicp raften; fräf=
tige Sftilcp unb felbftbereitete 23utter fcpmeden gum pauêgebadenen 23rote
bortrefflicp, unb fept ber SBanberer ein ©Iä§cpen ©ngian, bag im $aufe
gebrannt tourbe, obenauf, fo pat er, toie bag SSofï meint, Sfntoartfcpaft auf
punbert Sapre. @inem 93acpbett entlang füprt ber Sßfab bergab, unb toir
treten in faubere ©örfer, bie in einem Öbfttoalbe berborgen, fiep um eine
fdimude ^irepe fepaaren unb folgen bem SBaffer burcp eine ber romantifdpen
Iflufen, bie in Saprtaufenbe langer $rift burcp bag ©ebirge genagt toorben
finb. ®iefe füpren gu größeren ©rtfepaften, bie autp meift fdpon burcp
©epienentoege an ben SBeltberïepr angefcploffen finb. 28er einmal bon
Saufen ober gtoingen au§ (Sinie ©efgberg=23afef) über 23reitenbacp, S8üf=

feratp, unter bem ©epfoffe Spierftein burcp, an bem eprtoürbigen, einftigen
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geben. Hier ein mächtiges, hochragendes, heute noch bewohntes Schloß,
dort auf einem Felsvorsprunge eine der Zerstörung trotzende Ruine, an
anderer Stelle ein stilles Klösterlein oder eine interessante Kirche, um
die herum, aus weit hinschauender Höhe, schon vor einem Jahrtausend der
Mensch den Menschen zur letzten Ruhe bettete.

Eine Wanderung durch das Juragebiet ist in jeder Jahreszeit ein
Hochgenuß. Wer es zu Fuß nicht gerne tut oder tun kann, soll wissen,
daß es kaum eine aussichtsreiche Höhe im Jura gibt, die nicht bis auf
kurze Strecke mit dem Wagen zu erreichen wäre. Durch ausgedehnte
Tannen- oder Buchensorste (diese bilden den Stolz und den Reichtum des
Landes) gelangt man auf die vielberühmten, aussichtsreichen Kuppen,

Ält-Solothurn. Baseltor.

die gleicherweise einen Blick in das vom Rheine durchströmte deutsche Nach-
barland und in das Gepnrr von Zacken und Hörnern der Voralpen und
der Alpen gewähren. In einer Sennhütte läßt sich behaglich rasten; kräf-
tige Milch und selbstbereitete Butter schmecken zum Hausgebackenen Brote
vortrefflich, und setzt der Wanderer ein Gläschen Enzian, das im Hause
gebrannt wurde, obenauf, so hat er, wie das Volk meint, Anwartschaft auf
hundert Jahre. Einem Bachbett entlang führt der Pfad bergab, und wir
treten in saubere Dörfer, die in einem Obstwalde verborgen, sich um eine
schmucke Kirche schaaren und folgen dem Wasser durch eine der romantischen
Klüsen, die in Jahrtausende langer Frist durch das Gebirge genagt worden
sind. Diese führen zu größeren Ortschaften, die auch meist schon durch
Schienenwege an den Weltverkehr angeschlossen sind. Wer einmal von
Laufen oder Zwingen aus (Linie Delsberg-Basel) über Breitenbach, Bus-
serach, unter dem Schlosse Thierstein durch, an dem ehrwürdigen, einstigen
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IHarFfpIaft mit Bieltor,

tlöftexlein S3eintoil borBei gum ,,9teuî)âuêlein" unb gux ißaf3toangfy%
angefhegen unb nacfjbem er bie SfoSfidjt Betnunbert, nad) 9KümIi§toii unb
bem bon ben galïenfteiner ©d&Iöffcrn Behüteten Salêt^al aBgeftiegen ift,
bex Ixnxb biefe Xoux feiner SeBtage nicfjt meïfx bexgeffen.

Bieltor unb Buristurni (J535).
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Marktplatz mit Bieltor.

Klösterlein Beinwil vorbei zuni „Neuhäuslein" und zur Paßwanghöhe
angestiegen und nachdem er die Aussicht bewundert, nach Mümliswil und
dem von den Falkensteiner Schlössern behüteten Balsthal abgestiegen ist,
der wird diese Tour seiner Lebtage nicht mehr vergessen.

Bieltor und Buristurm (^535).
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2113 Slusflugâgentrum im Sura berbicnt ©olotfjurn, bie Ipaupt*
ftabt be§ Cantons, guerft ©rtoafjnung. ©ie ift bon 23afcl, Olfen, SSurgborf
unb bon SDÎiinfter im ÜBerncr Sura burd) ben SBeiffenftein gu erreichen,
©ie f>at aud) nod) anbertocitige Qufalfrtêlinien : JperjogenBudjfee—©olo*
iljurn, £l)fi—©olotljura.

®ie ©tabt Ijat auf iïjrem 3JtarïtipIa| einen Surm, beffen ïunftreidje»
Ufiriberï loeit unb Breit Berühmt ift. (Sine Snfdjrift auf bcm untern

_ QiffcrBIatt fagt, bag
I -, H bieêfeitê ber Stilen
K i H feine ©tobt älter

T À fei olâ fie, mit 9Iu&
iL naljme bon Srier,

32=^B ^ercn ®<^fter ï'®

Ik trofft audi gereiften

Jl ïuerbc.

^

©olotïjurn

H f*j ' '"ÏÙifteïïmauern, unb'ber

U A JB HBJI ©tolg feiner 9?ür=

IL» rI tTITm ®etuof)ner ci=

ner fo tneit guriicf*
gefjenben Kultur»

ftcitte gu fein, fiat
einft bor fjunbert
Sauren, al§ bie ©o=

lotfjurner ©cfaBr
liefen, bor lauter

fÇreube an ber Ian=

gen bergan genf)eit

<«»«.
^ie ©egentoart gu

i • I131 Ml bcraeifen, einen

h| Âctrriïaturenmalet
Kit juf heranlaßt, bie Be=

Ï ». **- icBauliefe Srcubc
- UtaZL.^Sg feiner ÏÏJtitBi'traer

' burdi ein Wlbdfen53?. «HSl auf§ SeBBaftefte rit•'-
ftören.^ _®r ftcÏÏte

St. Utfus-münfler unb.Safeltor. geitgenÖffifiBe ©0=

lotBurner bar, mie
fie auf ben ©fangen ber ©tabt, iEjre pfeifen rauefenb, bem lieben
©ott gufefjen, toic er auf ben ©laciêmatten ber gum Seile Ifeute
nod) Beftefjenbcn Sfaftion, auê Sef)m ben §Ibam gured)t ïnetet. Qeitgen
alter Qeit finben fid) in ©o!otf)urn bie Spenge. Set) ertoäf)ne be=

fonberê bie innern, altern, aber nod) beutlid) erïennBaren lRing=
mauern, bie im Often ber ©tabt aufragenben ïraftboïïen 58auban'fd)en
©fangen mit riefigen maffiben ©dtürmen. Sd) f)ebe in ber ©tabt felBft
tbeiter fjerbor ba§ mit I)errlid)en Söaffem unb iparnifd)fammlungen au§=
geftattete Qeugïjauê, ba§ allein fdjon einen SSefud) lohnen toitrbe. ©ine
9teif)e bon ïoftBaren ©d)äfeen ber berfdjiebenften 9Xrt finb feit einigen
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Als Ausflugszentrnm im Jura verdient Solothuru, die Haupt-
stadt des Kantons, zuerst Erwähnung. Sie ist von Basel, Ölten, Burgdors
und von Munster im Berner Jura durch den Weißenstein zu erreichen.
Sie hat auch noch anderweitige Zufahrtslinicn: Herzogenbnchsee—Solo-
thurn, Lyß—Solothuru.

Die Stadt hat auf ihrem Marktplatz einen Turm, dessen kunstreiches
Uhrwerk weit und breit berühmt ist. Eine Inschrift auf dem untern

^ Zifferblatt sagt, daß
Ue

^ kà DIII diesseits der Alpen
M 1 keine Stadt älter

als sie, mit Aus-
nähme von Trier,
deren Schwester sie

à. Nwhl auch geheißen
werde.

^

Solothuru

W stellmauern, und'der

M M ^ Stolz seiner Bür-
WM «I äer, Bewohner ei-

ner so weit zurück-
gehenden Kultur-

stätte zu sein, hat
einst vor hundert
Jahren, als die So-

lothurner Gefahr
liefen, vor lauter

Freude an der lau-
gen Vergangenheit
die Gegenwart zu

" " .Z vergessen, einen

-DM -W Karrikatnrenmalerinkààl nâ» veranlaßt, die be-

M ^ sebauliebe Jreude
R^P^M«^WWWW>W»»M»àà - seiner Mitbüraer

WWDWWWW>MMMà dneeb ein Vildlben
aufs Lebbafteste ru
stören.

^
Er stellte

St. Ursus-Münster und. Nafeltor. zeitgenössische Sa-
lothurner dar, wie

sie auf den Schanzen der Stadt, ihre Pfeifen rauchend, dem lieben
Gott zusehen, wie er auf den Glacismatten der zum Teile heute
noch bestehenden Bastion, aus Lehm den Adam zurecht knetet. Zeugen
alter Zeit finden sich in Solothuru die Menge. Ich erwähne be-
sonders die innern, ältern, aber noch deutlich erkennbaren Ring-
mauern, die im Osten der Stadt aufragenden kraftvollen Vauban'schen
Schanzen mit riesigen massiven Ecktürmen. Ich hebe in der Stadt selbst
weiter hervor das mit herrlichen Waffen- und Harnischsammlungen aus-
gestattete Zeughaus, das allein schon einen Besuch lohnen würde. Eine
Reihe von kostbaren Schätzen der verschiedensten Art sind seit einigen
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Sauren in bem neuen, nörblicf) ber ©tabt aufragenben u f e u m bet=

einigt. ©a§ ©rbgefdjof} besjelben beherbergt in einet glucfit bon ©ölen
naturhiftorifd)e Dtaritäten, unter benen al§ ttnica bic toeltbctiihmten foto=
thurnifchen berfteinerten @d)ilbïrôten bie Stufmerffamïeit jebeS SSefucïjctê

auf fid) gießen. fgn einem Dtaumc bc§ ©rbgefchoffeS unb meuteren be§
1. ©toctoerïeS finb bann tjiftorifdie Sammlungen bon pm ©eil getoat=

tigen SBerte gu fetjen. Oberlichtjäle geigen eine bet foftbarften ©emälbe=
fammlungen bet ©d)toeig.. SÏIê ißetle fei hier nitt bic 3ctter'fci)e SDta=

bonna bon ipolbein genannt, ©et üielbetounbexte ®ariïaturift 3Jt a r t i n
© i ft e I i, bet ©oIo=
tourner Sanbfdjafter
S r ö I i cf) e t unb
ber farbenfrohe

jfran! S3 u ch f e r,
ber in faft allen
Sänbern ber (Srbc
ïiinftlerifd) tätig

roat, finb fe mit gam
gen (Sammlungen,
bie recht eigentlich

ba§ Sebenêtoetï ber
Siinftler gräfentie=
ten, beifammen.

©a§ in ber 3?äfie
beS QeughaufeS ftc=
henbe Dt a t h a u §
befi^t eine feï)t I)üb=

fdfe SBenbeltrebbc
unb reichen @d)muif

im „fteinernen"
©aal. £sn bem gtoi=
fd)en biefen Beiben

©ebäuben, um einen
mit SInlagen ge=

fehmiieften êof her=

um errichteten ein*
ftigen SI m b a f f a=

borenhalaft (bie
©efanbtfchaft ber
®tone gtanïteichS
an bie ©ibgenoffem mmeum

fdjaft refibierte hier)
ift heute bie ®anton§fd)uIe, eine treffliche ßchranftatt untergebracht.

©trafen unb $aufer hohen originelles ©epräge, unb als befonbern
©ehmuef ber ©tabt gelten mit Stecht bie üielen monumentalen 33run=

nen, bie in alter f)oIt)chtomet Stemctlung unb allfömmerlichem ©d)mitc£
ber fchonften Stimmen einen unoergefjlidjen ©inbruef ausüben. 2IIS äüat)t=
Stilb ©olothurnS ift aber mit Dtedjt baS im Often ber ©tabt auf aufet)m
liehet Ipöhe errichtete ©t. 111 f u S 3K ii n ft e r gu betrachten, oeffen
fdjneetoeifje gaffabe, toenn baS (Sonnenlicht batauf ruht, ober ber SJÎonb
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Jahren in dem neuen, nördlich der Stadt aufragenden Museum ver-
einigt. Das Erdgeschoß desselben beherbergt in einer Flucht von Sälen
naturhistorische Raritäten, unter denen als Unica die weltberühmten solo-
thurnischen versteinerten Schildkröten die Aufmerksamkeit jedes Besuchers
auf sich ziehen. In einem Raume des Erdgeschosses und mehreren des
1. Stockwerkes sind dann historische Sammlungen von zum Teil gewal-
tigen Werte zu sehen. Oberlichtsäle zeigen eine der kostbarsten Gemälde-
sammlungen der Schweiz.. Als Perle sei hier nur die Zetter'sche Ma-
donna von Holbein genannt. Der viclbcwundertc Karikaturist Martin
DisteIi, der Solo-
thurner Landschafter
Frölicher und
der farbenfrohe

Frank Buchse r,
der in fast allen
Ländern der Erde
künstlerisch tätig

war, sind je mit gan-
zen Sammlungen,
die recht eigentlich

das Lebenswerk der
Künstler präsentie-
ren, beisammen.

Das in der Nähe
des Zeughauses ste-
hende Rathaus
besitzt eine sehr hüb-

sche Wendeltreppe
und reichen Schmuck

im „steinernen"
Saal. In dem zwi-
scheu diesen beiden

Gebäuden, um einen
mit Anlagen ge-

schmückten Hof her-
um errichteten ein-
stigen A m b a s s a-
dorenpalast (die
Gesandtschaft der
Krone Frankreichs
an die Eidgenossen- muttàm -

schaft residierte hier)
ist heute die Kantonsschule, eine treffliche Lehranstalt untergebracht.

Straßen und Häuser haben originelles Gepräge, und als besondern
Schmuck der Stadt gelten mit Recht die vielen monumentalen Brun-
neu, die in alter polychromer Bemalung und allsömmerlichem Schmuck
der schönsten Blumen einen unvergeßlichen Eindruck ausüben. AIs Wahr-
Bild Solothurns ist aber mit Recht das in? Osten der Stadt auf ansehn-
licher Höhe errichtete St. U r s u s - M ü n st e r zu betrachten, oessen

schneeweiße Fassade, wenn das Sonnenlicht darauf ruht, oder der Mond
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fie magifrî) beleuchtet, febein Sefdjaiter imponiert. 33on gloei mit SMb=
turen gegierten Prunnen flanïiert, führt eine Breite, 38 Stufen gäfetenbe
~ref>f>e gu bem .Öauptportate auf. ®a? gnnere fefet buret) geloaltige ®imen=
fionen unb fünftlerifc£)en Sdjmucf in ©rftaunen. Sine au?gegeid)nete Orgel
hilft ben ©ottc?bienft berfd)önern, gu bem ein harmonifd) reine? elfftim=
mige? ©locfengcläute bie Slnbäcfftigen he^6eiruft. SBenn über bie grüfe=
Iing?blüte loeg nact) altem, frommem.23raud) im SDÎonat StJiai aïïabenblid)
bie ©loden be? St. Urfu?münfter? hinau? läuten in? Sanb, um groft
unb Steif gu bannen, bann bleibt ber SBanberer ftetfen, I)ört in anbäd)tiger
Stimmung gu, unb trenn ba? ©d)o bon ben bunïlen ®annentoäIbern ober
bon ben frifd) grünenben Suchenhainen her toieberïlingt, glaubt er Sf)hä=
renharmonien gu bcrnchmen. Som ®urm bc? SKünftcr? geniest ber Se=
fucher eine herrliche gernficht, bie nodf im Sorben bom SBeifeenftein, toeit
im Süben aber burd) ben ftrahlenben Strang ber Silben begrengt loirb. Son
SBeften nach Often flutet bie Stare, bie bie Stabt in gtoei Hälften fchneibet,
toeldje burd) brei Srliefen miteinanber berbunben finb. ©in befonberer
Sul)me?titel Solothurn? finb bie abloed)?Iung?reid)en unb f>räd)tigen Sba=
giergänge in nädjfter Umgebung ber Stabt. '®ie SBälber reid)en bon Sü=
ben, bon Sorben unb bon Often bi? an bie Slufeenquartiere heran, fo baff
toir in türgefter grift in ihrem Schatten toanbern tonnen, nad) berfd)ie=
benen Sichtungen ftunbenioeit. SM)I befiigen bie Stabt unb ihre näcEjfte
Umgebung bebeutenbe gnbuftric, aber fie ftört nicht burd) Saud) unb Särm
bie Stille ber eingigartigen, Iieblid)en Sanbfd)aft. ®iefe Sanbfd)aft ift
tnohl fcfjulb getoefen, bag in alter geit fchon Stenfchen, bie bie tneite 2Mt
gefehen hatten, nach langer Pilgerfahrt hier bie Suhe fudjten. SBer burd)
ba? romantifche Serena=®äld)en eintritt, um ber ©remitage einen Sefud)
gu machen, ber fiet)t rec£)tê eine gnfdfjrift, bie ihn an einen frangöfifchen
©filierten: Saron be Sreteuit erinnert, ber einft biefen hübfehen Spagier«
gang toegbar gemacht hat. Stuf bem Kirchhof gu St. Siïlau? ruht ber
gur Qeit unter bem Samen ©harte? Seal?fielb biet gelefcne ®eutfd)e ®arl
Poftel, tneldjer ben ©rofeteil feine? Sebcn? in SImerifa herbrachte, ber aber
in einem £äu?chen „unter ben Sannen" nörblich ber Stabt Solothurn,
in ©infamteit unb Suhe, im SInbticf ber einigen Silben, fein lefete? Stünb=
lein herantommen liefe. Seat?fietb freute fid)', unbefd)rieen, in einem trei?
bon geiftig regfamen Seuten b i e einer SInrebe gu tnürbigen, bie er ber
SIu§geid)nung inert hielt unb gu fefeen, bafe alte anbern ohne ©roll ihn
fid) felbft überliefeen. Sluch heute nod) treffen loir in Solothurn häufig
Seute, bie auf ben SBogen be? Seben? Stürme überbauert, ©rofee? unb
Schlnere? burchgemad)t haben unb bie ihren Seben?abenb gerne unter einer
Sebölferung herbringen, bie mit Hochachtung jeben unter fid) aufnimmt,
ber fich mit ihr ber fchonen Heimat freut. Siand) ein hübfehe?, alte? Som»
mertfau?, manch herrfchafttidhe? ©ebäube in ber Stabt mit hohen Simmern
unb fteinernen ®rehf>en bi§ unter ba? ®ad) hinauf feffelt ba? Sluge beffen,
ber für ächte Schönheit einer bobenftänbigen Saulunft fchloärmt. Hübfehe
©ärten mit ®ül)le ffeenbenben SBrunnen unb uralten Säumen finb ein
2Baïjrgeid)en Solothurn?. SIu? inciter gerne nur fd)allt ber Särm ber
Sanbftrafee ober ber Pfiff ber Sofomotibe gu ben Seloohnern biefer S3il=
leggiaturen hin.

Solothurn ift, trofebem gnbuftrie, Hanbel unb 93erïefir in ber Stabt
unb ihrer Umgebung fich mächtig regen, eine Oafe ber befcbaulichen Suhe

— 20 —

sie magisch beleuchtet, jedem Beschauer imponiert. Von zwei mit Skulp-
turen gezierten Brunnen flankiert, führt eine breite, 33 Stufen zählende
Treppe zu dem Hauptportale auf. Das Innere setzt durch gewaltige Dimen-
fronen und künstlerischen Schmuck in Erstaunen. Eine ausgezeichnete Orgel
hilft den Gottesdienst verschönern, zu dem ein harmonisch reines elfstim-
miges Glockengeläute die Andächtigen herbeiruft. Wenn über die Früh-
lingsblüte weg nach altem, frommem Brauch im Monat Mai allabendlich
die Glocken des St. Ursusmünstcrs hinaus läuten ins Land, um Frost
und Reif zu bannen, dann bleibt der Wanderer stehen, hört in andächtiger
Stimmung zu, und wenn das Echo von den dunklen Tannenwäldern oder
von den frisch grünenden Buchenhainen her wiederklingt, glaubt er Sphä-
renharmonien zu vernehmen. Vom Turm des Münsters genießt der Be-
sucher eine herrliche Fernsicht, die noch im Norden vom Weißenstein, weit
im Süden aber durch den strahlenden Kranz der Alpen begrenzt wird. Von
Westen nach Osten flutet die Aare, die die Stadt in zwei Hälften schneidet,
welche durch drei Brücken miteinander verbunden find. Ein besonderer
Ruhmestitel Solothurns sind die abwechslungsreichen und prächtigen Spa-
ziergänge in nächster Umgebung der Stadt. 'Die Wälder reichen von Sü-
den, von Norden und von Osten bis an die Außenquartiere heran, so daß
wir in kürzester Frist in ihrem Schatten wandern können, nach verschie-
denen Richtungen stundenweit. Wohl besitzen die Stadt und ihre nächste
Umgebung bedeutende Industrie, aber sie stört nicht durch Rauch und Lärm
die Stille der einzigartigen, lieblichen Landschaft. Diese Landschaft ist
Wohl schuld gewesen, daß in alter Zeit schon Menschen, die die weite Welt
gesehen hatten, nach langer Pilgerfahrt hier die Ruhe suchten. Wer durch
das romantische Verena-Tälchen eintritt, um der Eremitage einen Besuch
zu machen, der sieht rechts eine Inschrift, die ihn an einen französischen
Exilierten: Baron de Breteuil erinnert, der einst diesen hübschen Spazier-
gang wegbar gemacht hat. Auf dem Kirchhof zu St. Nikiaus ruht der
zur Zeit unter dem Namen Charles Sealsfield viel gelesene Deutsche Karl
Postel, welcher den Großteil seines Lebens in Amerika verbrachte, der aber
in einem Häuschen „unter den Tannen" nördlich der Stadt Solothurn,
in Einsamkeit und Ruhe, im Anblick der ewigen Alpen, sein letztes Stund-
lein herankommen ließ. Sealsfield freute sich, unbeschrieen, in einem Kreis
von geistig regsamen Leuten d i e einer Anrede zu würdigen, die er der
Auszeichnung wert hielt und zu sehen, daß alle andern ohne Groll ihn
sich selbst überließen. Auch heute noch treffen wir in Solothurn häufig
Leute, die aus den Wogen des Lebens Stürme überdauert, Großes und
Schweres durchgemacht haben und die ihren Lebensabend gerne unter einer
Bevölkerung verbringen, die mit Hochachtung jeden unter sich aufnimmt,
der sich mit ihr der schönen Heimat freut. Manch ein hübsches, altes Som-
merhaus, manch herrschaftliches Gebäude in der Stadt mit hohen Zimmern
und steinernen Treppen bis unter das Dach hinauf fesselt das Auge dessen,
der für ächte Schönheit einer bodenständigen Baukunst schwärmt. Hübsche
Gärten mit Kühle spendenden Brunnen und uralten Bäumen sind ein
Wahrzeichen Solothurns. Aus weiter Ferne nur schallt der Lärm der
Landstraße oder der Pfiff der Lokomotive zu den Bewohnern dieser Vil-
leggiaturen hin.

Solothurn ist, trotzdem Industrie, Handel und Verkehr in der Stadt
und ihrer Umgebung sich mächtig regen, eine Oase der beschaulichen Ruhe
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geblieben. 2)a§ fidjert ihm öie Siebe unb Slnhänglidjfeit aller, bie e§
befucfien ®r. SB.

Sir £d)mar?fu|HIntiianpn
Sßon Oêîar SZBagner, griebenau bei SBerlin.

„^dj fchtoöre ©m. ÜDtajeftäten, bafj e§ in ber Söelt ïein beffereê SSoIï

gibt, al§ biefe ^nbianer, ïeinê, ba§ toohtoollenber, freundlicher unb
fanfter inäre. ©ie lieben ihren iftädjften toie fid) felbft unb fpredjen ftet»
lâdjelnb!" —

@o lautete eine ©telle jeneê benftoürbigen SSriefeê, ben ®oIumbu§
bon ©ua=na=hani auê, too er guerft ben neuen ©rbteil betrat, an ben

$önig unb bie Königin bon Spanien richtete.

gorfdjungêreifenbe, bie im üerfloffenen unb feigen Jahrhundert
bie Jnbianerftämme, inêbefonbere jene iftorbameriïaê, aufgefudjt unb ihre
©itten unb ©ebräucpe durch jahrelange Beobachtung ïennen gelernt ha»

ben, toie ©. ©atiin aus> SBpoming — unb in neuered Qeit 9Jiac=©lintod
au§ ißittäburg, beïennen fid) mit £erg unb tpanb gu biefem 3Cu§fprud)
be3 grofjen ©ntbederê.

©atlin, ein SIbboïat, ber
fid) burd) ©elbftftubium gum
Dealer oerangebilbet hatte,

burdjgog mit Sßinfel unb i$a=
lette bie fctjier enblofen ißrä»
rien bi§ gu ben gelfengebir»
gen ber fRodp iDîountainë,

bon bem unbegtoinglicben
Verlangen getrieben, ben

Überreft einer aussterbenden
eblen 3Jienfd)enraffe in SBort
unb SSilb ber fRachioelt gu

überliefern — 3Jiac=©Iintod
hatte ähnliche Beweggründe.
@r brauchte aber bie Camera,
„bie grofje Bîebigin". Beiben
gelang e§ Während einer Ian=

gen Brobegeit, in ber fie un»
auffällig fcharf beobachtet

tourben, fid) durch Streue unb
SBahrheitêliebe ba§ 93er=

trauen ber Jnbianerftämme
gu getoinnen. 2Rac=©Iintocf
fühlte fid) bei ben „©djWarg®
füfjen" befonber§ heirrtifd).

@r erlernte ihre ©proche unb
tourbe bon ihrem 0ber= &bb 1. Sd?ti>ar3fnfî=3"kianer{n. einer geidjnung (Eatltns.
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geblieben. Das sichert ihm die Liebe und Anhänglichkeit aller, die es
besuchen! Dr. W.

Die SchwarHflch-Zndisner.
Von Oskar Wagner, Friedenau bei Berlin.

„Ich schwöre Ew. Majestäten, daß es in der Welt kein besseres Volk
gibt, als diese Indianer, keins, das wohlwollender, freundlicher und
sanfter wäre. Sie lieben ihren Nächsten wie sich selbst und sprechen stets
lächelnd!" —

So lautete eine Stelle jenes denkwürdigen Briefes, den Kolumbus
von Gua-na-hani aus, wo er zuerst den neuen Erdteil betrat, an den

König und die Königin von Spanien richtete.

Forschungsreisende, die im verflossenen und jetzigen Jahrhundert
die Jndianerstämme, insbesondere jene Nordamerikas, aufgesucht und ihre
Sitten und Gebräuche durch jahrelange Beobachtung kennen gelernt ha-
ben, wie G. Catlin aus Wyoming — und in neuerep Zeit Mac-Clintock
aus Pittsburg, bekennen sich mit Herz und Hand zu diesem Ausspruch
des großen Entdeckers.

Catlin, ein Advokat, der
sich durch Selbststudium zum
Maler oerangebildet hatte,

durchzog mit Pinsel und Pa-
leite die schier endlosen Prä-
rien bis zu den Felsengebir-
gen der Rocky Mountains,

von dem unbezwinglichen
Verlangen getrieben, den

Überrest einer aussterbenden
edlen Menschenrasse in Wort
und Bild der Nachwelt zu

überliefern — Mac-Clintock
hatte ähnliche Beweggründe.
Er brauchte aber die Kamera,
„die große Medizin". Beiden
gelang es während einer lan-
gen Probezeit, in der sie un-
auffällig scharf beobachtet

wurden, sich durch Treue und
Wahrheitsliebe das Ver-

trauen der Jndianerstämme
zu gewinnen. Mac-Clintock
fühlte sich bei den „Schwarz-

süßen" besonders heimisch.
Er erlernte ihre Sprache und

Abb 1. Schwarzfuß-)ndianerin. Nach einer Zeichnung Latlins.
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